
im Angesicht des Volkes israel verneige ich mich
Ansprache VOT)] Bundespräsident Johannes Rau

Als ersier deutscher Bundespräsident hielt Johannes Rau Februar 2000
VOY der nesset ın Jerusalem e1ine bewegende ede ın deutscher Sprache. Die
SıtZung des ısraelischen Parlaments War seinen Ehren einberufen zworden.
Wır bringen dıe ede ın gekürzter Form.

Ich weiß, W as 6S für manchen VO Ihnen bedeutet, 1ın diesem Hohen Hause
heute die deutsche Sprache hören. Ihre Entscheidung, mich einzuladen, (S1

füllt mich mıiıt Dankbarkeit. Ich empfinde S1e als Zeichen des Wıllens, (FE
schichte nıemals verdrängen, und des Mutes, die Schreckenslähmung die-
SCT Geschichte ennoch überwinden.
Im Angesicht des Volkes Israel verneıge ıch mich 1n Demut VOTL den Ermorde-
ten, die keine Gräber haben, denen ıch s1e Vergebung bıtten könnte. Ich
bıtte Vergebung für das, W 45 Deutsche haben, für mich un: meıne
Generatıon, UNSEFEX Kinder und Kindeskinder willen, deren Zukunft ıch

der Seıite der Kınder Israels sehen möchte. Ich Ltue das VOTL Ihnen, den Ver-
retfern des Staates Israel, der ach 7000 Jahren wiedergeboren wurde un! den
Juden 1n der Welt, VOT allem 1aber den UÜberlebenden der Schoa Zuflucht gCHC-
ben hat
Es z1bt eın Leben hne Erinnerung. Das Schicksal der nachwachsenden (56:
neratıonen verbindet sıch immer mi1t dem der TotenIm Angesicht des Volkes Israel vérneige ich mich  Ansprache von Bundespräsident Johannes Rau  Als erster deutscher Bundespräsident hielt Johannes Rau am 16. Februar 2000  vor der Knesset in Jerusalem eine bewegende Rede in deutscher Sprache. Die  Sitzung des israelischen Parlaments war zu seinen Ehren einberufen worden.  Wir bringen die Rede in gekürzter Form.  Ich weiß, was es für manchen von Ihnen bedeutet, in diesem Hohen Hause  heute die deutsche Sprache zu hören. Ihre Entscheidung, mich einzuladen, er-  füllt mich mit Dankbarkeit. Ich empfinde sie als Zeichen des Willens, Ge-  schichte niemals zu verdrängen, und des Mutes, die Schreckenslähmung die-  ser Geschichte dennoch zu überwinden.  Im Angesicht des Volkes Israel verneige ich mich in Demut vor den Ermorde-  ten, die keine Gräber haben, an denen ich sie um Vergebung bitten könnte. Ich  bitte um Vergebung für das, was Deutsche getan haben, für mich und meine  Generation, um unserer Kinder und Kindeskinder willen, deren Zukunft ich  an der Seite der Kinder Israels sehen möchte. Ich tue das vor Ihnen, den Ver-  tretern des Staates Israel, der nach 2000 Jahren wiedergeboren wurde und den  Juden in der Welt, vor allem aber den Überlebenden der Schoa Zuflucht gege-  ben hat.  Es gibt kein Leben ohne Erinnerung. Das Schicksal der nachwachsenden Ge-  nerationen verbindet sich immer mit dem der Toten ... Auch wir Deutschen  werden in alle Zukunft begleitet werden: von den Bildern der Morde, die  Deutsche zu verantworten haben. Deutsche und Israelis sind in dieser Erinne-  rung untrennbar verbunden. Die persönliche Schuld mag der Täter mit ins  Grab nehmen. Die Folgen einer Schuld, die die Grundlagen menschlicher Sitt-  lichkeit erschüttert hat, tragen die nach ihm kommenden Generationen.  Lange vor der Schoa war solches Wissen in den gemeinsamen Traditionen der  jüdischen und der christlichen Religion verankert; es war auch Grundbestand  abendländischer Ethik.  Heute sorgen wir uns darum, wie die Nachgeborenen mit der Schuld ihrer Vä-  ter umgehen werden. Wir müssen unseren Kindern diese Zusammenhänge  immer wieder erklären. Darum ist die Schärfung des historischen Bewußt-  seins eine der wichtigsten politischen und kulturellen Aufgaben im deutsch-  israelischen Verhältnis. Wenn die Zeitzeugen gestorben sind, muß das Wissen  sicher in die Hände der Jugend übergeben worden sein. Das sind wir auch  FrRu NF 3/2000  197Auch WIr Deutschen
werden 1n alle Zukunft begleitet werden: VO den Bildern der Morde, die
Deutsche verantworten haben Deutsche und Israelis sınd in dieser Erinne-
FuNg untrennbar verbunden. Die persönliche Schuld Mag der Täter MIt 1NSs
rab nehmen. Die Folgen eıner Schuld, die die Grundlagen menschlicher SIitt-
iıchkeit erschüttert hat, Lıragen die ach ıhm kommenden Generatıiıonen.
Lange VOT der Schoa W alr solches Wıssen 1ın den gemeinsamen Iradıtiıonen der
jüdischen und der christlichen Religion verankert; 65 WAaTr auch Grundbestand
abendländischer Ethik
Heute SOrg«enN WIr unls darum, WwW1€e die Nachgeborenen mı1t der Schuld ıhrer Mas
ter umgehen werden. Wır mussen uUuNseTeN Kındern diese Zusammenhänge
immer wıeder erklären. Darum 1st die Schärfung des historischen Bewulflst-
se1Ns eıne der wichtigsten politischen un kulturellen Aufgaben 1m eutsch-
israelıschen Verhältnis. Wenn die Zeıtzeugen gestorben sind, mMuUu das Wıssen
sıcher iın dıe Hände der Jugend übergeben worden se1n. [)as sınd WIr auch
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denjenıgen Deutschen schuldıg, dıe sıch damals, als darauf ankam, gerecht
verhalten haben Oft wırd gefragt, ob HÜr Deutsche und Israelıs angesichts
der Vergangenheıt Normalıtät geben 4a1 So undıftferenziert gestellt, annn
ıch diese rage 1LL1UT mMI1t „neiın“ beantworten. DDas Verhältnıs 7zwischen uUunNnserenN

Ländern wird für ımmer eın esonderes se1in. Im Wıssen das Geschehene
halten WIr die Erinnerung wach Mıt den Lehren AUS der Vergangenheıt gestal-
FEA WI1r gemeinsame Zukunft. Das 1St deutsch-israelische Normalıtät. Aus der
Geschichte tolgt Verantwortung. S1e beginnt MIt der Erziehung 1ın den Schu-
len und mMı1t der Eınriıchtung und Pflege VO Staätten des Gedenkens.

Bundespräsident Jo-
hannes au, Avra-
ham Burg, Vorsıt-
zender der Knesset,
un! Eser Weızman,
Präsiıdent des Staates
srael, VOT der An-
sprache Fe-
bruar 2000

Foto dpa

Nach elıner langen Periode des Überlegens haben WITF, der Herr Mınisterpräsi-
ent hat davon yesprochen, diesjährıgen Tag der Befreiung des Lagers VO

Auschwitz, dem Januar, der auch in Deutschland eın Erinnerungstag g-
worden 1St. den Bau des zentralen Holocaust-Mahnmals 1n Berlin autf den
Weg gebrachtdenjenigen Deutschen schuldig, die sich damals, als es darauf ankam, gerecht  verhalten haben. Oft wird gefragt, ob es für Deutsche und Israelis angesichts  der Vergangenheit Normalität geben kann. So undifferenziert gestellt, kann  ich diese Frage nur mit „nein“ beantworten. Das Verhältnis zwischen unseren  Ländern wird für immer ein besonderes sein. Im Wissen um das Geschehene  halten wir die Erinnerung wach. Mit den Lehren aus der Vergangenheit gestal-  ten wir gemeinsame Zukunft. Das ist deutsch-israelische Normalität. Aus der  Geschichte folgt Verantwortung. Sie beginnt mit der Erziehung in den Schu-  len und mit der Einrichtung und Pflege von Stätten des Gedenkens.  Bundespräsident Jo-  hannes Rau, Avra-  ham Burg, Vorsit-  zender der Knesset,  und Eser Weizman,  Präsident des Staates  Israel, vor der An-  d  sprache am 16. Fe-  e  bruar 2000.  Foto: dpa  Nach einer langen Periode des Überlegens haben wir, der Herr Ministerpräsi-  dent hat davon gesprochen, am diesjährigen Tag der Befreiung des Lagers von  Auschwitz, dem 27. Januar, der auch in Deutschland ein Erinnerungstag ge-  worden ist, den Bau des zentralen Holocaust-Mahnmals in Berlin auf den  Weg gebracht ... Niemals darf es dazu kommen, daß die Errichtung eines  Mahnmals etwa gar als symbolische Form der Entschuldung fehlverstanden  wird. Gedenken braucht Orte. Aber Orte können das Gedenken nicht erset-  zen. Materielle Leistungen können auch nicht für das Unrecht entschädigen,  das Millionen Zwangsarbeitern angetan worden ist. Daß Unternehmen und  Bundesregierung eine Stiftung für humanitäre Leistungen an diese Opfer des  Nazi-Regimes gegründet haben, war wichtig, weil sie eın Bekenntnis zu unse-  rer Verantwortung ist ... Gedenken wäre eine leere Hülse, wenn es nicht be-  198  FrRu NF 3/2000Niemals darf a7ıı kommen, da{ß die Errichtung eınes
Mahnmals eLtwa gaAl als symbolische OTD der Entschuldung tehlverstanden
wird Gedenken raucht Orte. ber (Irte können das Gedenken nıcht L-
Tf  - Materielle Leistungen können auch nıcht für das Unrecht entschädıgen,
das Miıllionen Zwangsarbeitern angetan worden 1STt. Dafß Unternehmen und
Bundesregierung eıne Stiftung für humanıtäre Leistungen diese Opfer des
Nazı-Regimes gegründet haben, W alr wichtıg, weıl S1Ce eın Bekenntnıis 115C-

LET Verantwortung 1Stdenjenigen Deutschen schuldig, die sich damals, als es darauf ankam, gerecht  verhalten haben. Oft wird gefragt, ob es für Deutsche und Israelis angesichts  der Vergangenheit Normalität geben kann. So undifferenziert gestellt, kann  ich diese Frage nur mit „nein“ beantworten. Das Verhältnis zwischen unseren  Ländern wird für immer ein besonderes sein. Im Wissen um das Geschehene  halten wir die Erinnerung wach. Mit den Lehren aus der Vergangenheit gestal-  ten wir gemeinsame Zukunft. Das ist deutsch-israelische Normalität. Aus der  Geschichte folgt Verantwortung. Sie beginnt mit der Erziehung in den Schu-  len und mit der Einrichtung und Pflege von Stätten des Gedenkens.  Bundespräsident Jo-  hannes Rau, Avra-  ham Burg, Vorsit-  zender der Knesset,  und Eser Weizman,  Präsident des Staates  Israel, vor der An-  d  sprache am 16. Fe-  e  bruar 2000.  Foto: dpa  Nach einer langen Periode des Überlegens haben wir, der Herr Ministerpräsi-  dent hat davon gesprochen, am diesjährigen Tag der Befreiung des Lagers von  Auschwitz, dem 27. Januar, der auch in Deutschland ein Erinnerungstag ge-  worden ist, den Bau des zentralen Holocaust-Mahnmals in Berlin auf den  Weg gebracht ... Niemals darf es dazu kommen, daß die Errichtung eines  Mahnmals etwa gar als symbolische Form der Entschuldung fehlverstanden  wird. Gedenken braucht Orte. Aber Orte können das Gedenken nicht erset-  zen. Materielle Leistungen können auch nicht für das Unrecht entschädigen,  das Millionen Zwangsarbeitern angetan worden ist. Daß Unternehmen und  Bundesregierung eine Stiftung für humanitäre Leistungen an diese Opfer des  Nazi-Regimes gegründet haben, war wichtig, weil sie eın Bekenntnis zu unse-  rer Verantwortung ist ... Gedenken wäre eine leere Hülse, wenn es nicht be-  198  FrRu NF 3/2000Gedenken ware eıne leere Hülse, WEeE11N nıcht be-

19% rRu 3/7000



gleitet würde VO verantwortlichem Handeln. 7u diesem aktıven Gedenken
gehört auch UNsSCIC Mıtverantwortung für das Land, das den UÜberlebenden
der Schoa die ersehnte Heımstätte gegeben hat Dıe Mıtverantwortung für
Israel 1St eın Grundgesetz deutscher Aufßenpolitik se1t der Gründung uUuNseICsSs

Staates.
Deutschland un! Israel stehen mıtten 1n einem Generationenwechsel: Noch
leben Zeıtzeugen des Holocaust; bald werden ıhre Enkel das politische (3e=-
schehen und Denken pragen. [ )as Wıssen ber dıe Vergangenheıt VO (s;enera-
t10n CGeneratıiıon weıterzugeben, 1St eshalb wichtig. Dazu gehört VOIL Al=
lem, da{fß sıch die Jungen Menschen uUuNnseTeT beiden Länder kennen lernen, sıch
gemeinsam mı1ıt der Vergangenheıt auseinandersetzen und gemeınsam s
kunft suchengleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Das Lernen und UÜben des Umgangs miıteinander wırd 7W1-
schen den Menschen 1n Deutschland und Israel nıe authören. Ich möchte Sıe
bıtten, INIT MI1r alles LUM, dieses Lernen tördern. Wır werden 1n die-
SC  a Tagen eine Vereinbarung ber eın deutsch-israelisches Jugendiorum
terzeichnen, das diesem 7weck dient. Wır werden e1in Stipendienprogramm
schaften, das helfen soll, Junge Israelis mMiıt dem heutigen Deutschland

machen. hne den Wıillen der politisch Verantwortlichen laufen auch die
besten Bemühungen 1Ns Leeregleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Zum heutigen Deutschland gehören auch die wıieder wachsenden jüdischen
Gemeıinden. S1e sınd e1in fester Teıil des Lebens 1ın unseren Land J]genatz Bubis,
der 1mM Land se1nes Glaubens seıine letzte uhe gefunden hat, hat Zzeıt se1ınes
Lebens Wert darauft gelegt, eın Deutscher und e1in Jude se1IN.
Deutschland 111 eın offenes, liberales und gastfreundliches and se1n, 1n dem
Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ıhren Platz haben und
zusammenleben können. Das die Bereitschaft ZUuUr Nachbarschaft
VOTraus, die sıch 1M Alltag bewähren mMuUugleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Gute Nachbarschaft das oilt 1m nneren eiınes Staates W1e€e für se1ın Verhältnis

anderen. Deutschlands Weg hat sıch eshalb 1n den VErSaANSCHEINL tünfz1g
Jahren CHE MIt dem Kuropas verbunden. Es 1Sst eıne Geschichte der Hoffnung.
Israelische Jugendliche, dıie sıch m1t der deutschen Geschichte ach dem Hos
OCAaUSt beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewınnen:
uch die Europaer mufsten VOT tünfzıg Jahren mı1t Deutschland vollkommen
LeCU beginnengleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Kann dl€ europäische Erfahrung eın Muster se1n, das auch 1n
anderen Weltteijlen erprobt werden könnte, auch 1n Israel und 1MmM Nahen
(sten? Das 1St eıne oft gyestellte Frage. Konflikte sınd nıcht vergleichbar; die
Lösung eınes Konfliktes annn LLUTr selten ZUur Blaupause tür die Lösung ande-
LGT: Konftlikte werden. Das zeıgt sıch gerade 1ın diesen Tagen da Gewalt wieder
ausgebrochen 1St. Eınen Schlufß dürfen WIr aber zıehen: Aus Krıegen heraus
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einem geordneten Zusammenleben kommen, 1St Jense1ts aller Vertrage
1Ur durch Eınıgung auf eınen gemeınsamen Grundgedanken möglıch: Es oılt,
natıonale Ego1jsmen 1N produktives gemeınsames Handeln umzuwandeln.
[)as 1St der Kern des europäıischen Erfolges. Aus vermeıntlicher Unversöhn-
arkeıt annn ein geregeltes Nebeneinander und schliefßlich ein Miteinander
entstehen. Die Besonderheiten Ihrer Region verbieten CS natürlıch, VO

ropäischen Eiınigungswerk voreılıg auf dıe Lösung der israelisch-arabischen
Gegensätze schließen. Es ware leichtfertig VETSCSSCHH, da{fß selbst die Fx1-

Ihres Staates ımmer wıeder 1n Frage gestellt worden 1St Und dennoch:
„Ewige“ Feindschaft MUu nıcht geben. Geschichte annn auch gelingen.
Ich bın davon überzeugt, daf( der ZuLe Wılle heute auch 1n Ihrer Regıion ber-
wılegt, und das stiımmt mich hoffnungsfroh. TIrotz aller Rückschläge hat sıch 1n
langer 14179 muühevoller Arbeit die Hoffnung auf das Ende des Konftliktes ent-
falten könnenzu einem geordneten Zusammenleben zu kommen, ist jenseits aller Verträge  nur durch Einigung auf einen gemeinsamen Grundgedanken möglich: Es gilt,  nationale Egoismen in produktives gemeinsames Handeln umzuwandeln.  Das ist der Kern des europäischen Erfolges. Aus vermeintlicher Unversöhn-  barkeit kann ein geregeltes Nebeneinander und schließlich ein Miteinander  entstehen. Die Besonderheiten Ihrer Region verbieten es natürlich, vom eu-  ropäischen Einigungswerk voreilig auf die Lösung der israelisch-arabischen  Gegensätze zu schließen. Es wäre leichtfertig zu vergessen, daß selbst die Exi-  stenz Ihres Staates immer wieder in Frage gestellt worden ist. Und dennoch:  „Ewige“ Feindschaft muß es nicht geben. Geschichte kann auch gelingen.  Ich bin davon überzeugt, daß der gute Wille heute auch in Ihrer Region über-  wiegt, und das stimmt mich hoffnungsfroh. Trotz aller Rückschläge hat sich in  langer und mühevoller Arbeit die Hoffnung auf das Ende des Konfliktes ent-  falten können ... Die Hoffnung der Menschen auf Frieden ist trotz aller Pro-  bleme auf dem Weg dahin größer als je zuvor. Ich bin überzeugt davon, daß er  erreichbar ist. Europa und der Nahe Osten sind auf vielfältige Weise und be-  sonders eng verbundene Regionen. Diese Region hatte maßgeblichen Anteil  an der Entwicklung dessen, was heute europäische Kultur ist. Die Stabilität  des Nahen Ostens und der gesamten Region ist für eine friedliche und erfolg-  reiche Entwicklung Europas entscheidend. Niemand kann in Ruhe leben,  wenn seine Nachbarn von politischer und sozialer Unsicherheit bedroht sind.  Den Frieden im Nahen Osten können nur die Beteiligten selber schließen.  Aber bei der Gestaltung des Friedens kann und will auch Europa Ihnen hel-  fen.  Vor diesem Hohen Haus sprechen zu dürfen, habe ich als Chance und als be-  sondere Ehre empfunden. Ich wünschte mir, daß von diesem Staatsbesuch  neue Impulse für die Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern ausge-  hen. Ich hoffe auf die Jugend unserer Völker. Ich bin überzeugt davon: Wenn  wir der Jugend die Erinnerung weitergeben und sie zu Begegnungen ermuti-  gen, dann brauchen wir uns um die Zukunft der Beziehungen zwischen Israel  und Deutschland nicht zu sorgen.  Ich wünsche Ihnen und uns diese Zuversicht. Das beginnende Jahrhundert  soll ein Jahrhundert des Friedens werden: für die Söhne und Töchter Abra-  hams und für unsere Welt.  „Wer seine Geschichte vergißt, ist dazu verdammt, sie zu wiederholen.  Wer die Vergangenheit vergißt, ist unfähig, die Gegenwart zu verstehen  und die Zukunft zu steuern.“  (Erika Rothschild, Auschwitz-Überlebende)  200  FrRu NF 3/2000Die Hoffnung der Menschen auf Frieden 1St aller Pro-
bleme auf dem Weg dahın orößer als J€ Ich bın überzeugt davon, da{fß
erreichbar 1sSt Europa und der ahe (Jsten sınd auf vielfältige Weıse und be-
sonders CN verbundene Regionen. Diese Region hatte mafßgeblichen Anteıl

der Entwicklung dessen, W as heute europäische Kultur 1St Dıie Stabilität
des Nahen (Ostens und der Region 1St für eıne triedliche un erfolg-
reiche Entwicklung Europas entscheidend. Niemand ann 1n uhe leben,
WE se1ine Nachbarn VO politischer und so7z1aler Unsicherheit edroht siınd
Den Frieden 1mM Nahen Osten können NUur die Beteiligten selber schließen.
ber be] der Gestaltung des Friedens annn un 111 auch Europa Ihnen hel-
fen
Vor diesem Hohen Haus sprechen dürfen, habe ıch als Chance und als be-
sondere Ehre empfunden. Ich wünschte mır, da VO diesem Staatsbesuch
eCu€e Impulse für die Beziehungen zwischen unNnserIen beiden Ländern er
hen Ich hoffe auf dıe Jugend uUunNnserer Völker. Ich bın überzeugt davon: Wenn
WIr der Jugend die Erinnerung weıtergeben und S1e Begegnungen ermut1-
gCH, ann brauchen WIr uns die Zukunft der Beziehungen zwiıischen Israel
und Deutschland nıcht sorgen.
Ich wünsche Ihnen und uUunNs diese Zuversicht. Das beginnende Jahrhundert
oll in Jahrhundert des Friedens werden: für die Söhne und Töchter bra-
ams und für uUNSECETE Welt

„Wer seine Geschichte vergißt, ist azu verdammt, s$1e wiederholen.
Wer die Vergangenheit vergißt, ist unfähig, die Gegenwart verstehen

und 1e Zukunft steuern.“

(Erıka Rothschild, Auschwitz-Überlebende)
200 FrRu NE 3/2000


